
P Peinliche Stille hatte sich unter ihnen eingenistet. Eigentlich hatten sie alles gewusst. 
Sie waren nicht im Unklaren geblieben, dass es einmal enden würde. Sie wussten, 
dass in diesem Leben nichts ewig bleibt. Aber es war so eindrucksvoll. Die Tage 
waren voller Leben und Freude, voller Herausforderungen und voller 
Überzeugungskraft. Ungeahnte Erfahrungen prägten ihre Tage.  

F Für sie war Gott keine eine graue Theorie, er war ihr täglicher Begleiter. Ihre 
Hoffnung war nicht mehr nebulös, sie hatte die Gestalt eines Menschen. Und Sie 
gehörten dazu. Das Leben war wunderbar und voller Wunder. So hätte es doch 
bleiben können.  

I  Irgendetwas war falsch gelaufen. Wenn es diesmal keinen Judas gegeben hätte, 
einmal keinen Verräter, wer weiß, oder wenn er sich gewehrt hätte, wenn er sich mit 
aller Macht dagegen gestemmt hätte – aber er hatte sich aufgegeben. Er ließ es 
einfach geschehen, das Furchtbare. Er tat es aus Liebe. 

N Nein, schon damals wussten sie nicht recht wie sie sich verhalten sollten. Zu ihm 
stehen und mit ihm sterben, Abstand halten – es war ja nichts gewonnen, wenn sie 
auch leiden mussten – unsicher mogelten sie sich durch die Zeit. Am Ende hatten sie 
ihn beerdigt. Und mit ihm ihre Träume von einem Leben mit ihm. Natürlich ging das 
Leben weiter. Es war ihnen als wäre er mitten unter ihnen. So nah hatten sie ihn 
erfahren. Seine Gegenwart gespürt. Aber er war irgendwie auf Abstand gegangen. 
Fass mich nicht an, hatte er zu Maria Magdalena gesagt. Ein paar mal hatten sie ihn 
noch unter sich gespürt. Dann war er weg. Endgültig. Nichts atmete mehr seine  

G Grenzenlos war ihre Verunsicherung. Ihre Welt war aus den Fugen geraten. Nun war 
keiner mehr da, der ihnen den Weg wies. Wie sollten sie jetzt weiterleben, sie 
wussten nicht mehr wie das geht, einfach aus eigener Kraft. Und keiner war da, der 
ihnen einen Hinweis geben konnte. 

S Sie hatte manche Erfahrung gesammelt. Sie hatten einen guten Beruf. Aber da waren 
sie raus. Die alten Freunde – ob die gerade auf sie warteten? Und alle, die vorher 
dagegen gewesen waren – die konnten jetzt triumphieren. „Ich hab’s dir ja gleich 
gesagt, das geht nicht gut.“ Einfach zurück als wäre nichts gewesen, das war kein 
Ausweg. So warteten sie ohne zu wissen worauf. 

T Traumhaft kam der Tag der Klarheit. Du bist dran. Es gibt keinen anderen. Du musst 
dein Leben in die Hand nehmen. Du musst die nächsten Tage gestalten. Du hast 
alles, was du dazu brauchst. Sie spürten die Kraft wieder in sich und das Wunder 
geschah. Das Wunder, dass die Verunsicherten aufstanden und sich zu Wort 
meldeten. So deutlich, dass jeder sie verstehen konnte. Natürlich hatte Gott die 
Finger im Spiel.  

E Er hat immer die Finger im Spiel, wenn Menschen die Talsohle durchschritten haben 
und ihre Kraft wieder spüren und ihren Weg wieder vor sich sehen und den ersten 
Schritt gehen, diese erste Stunde vom Rest ihres Lebens mit ihrer Überzeugung 
füllen. Natürlich hat Gott die Finger im Spiel, wenn die Hoffnung ohne den Menschen 
auskommt, der ihr seine Gestalt geliehen hatte und wenn Gott  wieder ihr täglicher 
Begleiter wird, nur ganz anders und für den Rest ihres Lebens. 
Sie standen auf. Sie machten einen Aufstand, gegen ihre Niedergeschlagenheit und 
gegen die Welt, die ihren Glauben verloren hatte. Sie standen und redeten. Sie 
standen und lebten, sie waren standhaft. Sie waren stark. Voller Geistesgegenwart. 
Sie waren voll des Heiligen Geistes, der sie vorwärts trieb. 

N Nun spürten sie ihre Aufgabe. Nun spürten sie ihre Möglichkeiten. Nun sahen sie 
wieder wozu sie fähig waren.  
Gott lässt nicht zu, dass du dich ewig in dich zurückziehst. Er will dass du dich sehen 
lässt. Erkennbar wirst. Zeigst, wie du deine Niederlagen in einen neuen Aufbruch 
verwandelst. In einen Aufbruch voller Glaube, voller Hoffnung, voller Leben.  
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